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  Hirntod





  Ay, ay, ay dios Mio! Ay ay ay dio mios! Alle starren mich an. Starren mich wirklich alle an? Ich habe Panik! Angstschweiß tritt auf meine Stirn, meine Hände schwitzen, mein ganzer Körper ist heiß und rebelliert. Ich habe Angst und ich befinde mich in großer Gefahr. Warum funktioniert mein Körper in dieser Situation nicht. Ich muss versuchen unauffällig auszusehen. Ich muss mich mehr anstrengen, mehr, mehr!




  Man spricht mich an: „Heiß heute, was?“ Gequält lächle ich: „Ja, ganz schön heiß.“ Der Fremde reicht mir die Hand: „Hallo, ich bin José Carlos und am 10. Juli 1099 in Valencia geboren worden. Auch ein Bier?“ Ich: „Ja, bitte. Bitte gern. Wann bist du geboren?“ José Carlos: „Am 10. Juli 1099, so alt sehe ich gar nicht aus, was? Hier, das ist Carmen. Was glaubst du wie alt sie ist? Ach, ich sage es dir einfach. Sie ist am 3. März 1875 geboren worden, ihr Vater ist der Bizet.“




  Ich: „Erstaunlich. Hast du wirklich 1492 auch schon gelebt?“ José Carlos: „Ja, klar. Das war eine wilde Zeit. Wir haben gerade alle klugen Köpfe des Landes verwiesen gehabt; klar, einige wurden schnell noch getauft und blieben. Dann drohte es langweilig zu werden, da haben wir eine neue Welt entdeckt. (...)“




  Ich: „Gaben die Taufen von Ungläubigen keine Probleme?“ José Carlos: „Na ja, es gab ja die Möglichkeit bei der Entdeckung der neuen Welt mitzumachen und den Namen damit reinzuwaschen. Und wer genügend an die Kirche gezahlt hat, der hatte erstmal keine Probleme.“




  Ich: „Aber es gab doch über 400 Jahre Inquisition, wie passt das?“ José Carlos: „Die Inquisition, ja, die kam dann auch, viele wurden erst da zu dem, was wir heute sind.“ Ich: „In keinem anderen Land hat die Inquisition 400 Jahre gedauert.“




  José Carlos: „Ja, das mag schon sein. Uns hat das aber nicht getötet, wir sind noch immer die gleichen. Deshalb haben wir sie ja gemacht. Wir mögen keine Veränderungen. Geändert hat sich ja auch nichts. Es kann sich hier auch nur schwer etwas ändern. Ich meine, es ist wohl viel passiert in meiner Zeit, aber dann doch auch wieder nicht. Wir haben Fehler gemacht und wiederholen doch alles stumpf wieder und wieder. Ob das gut oder schlecht ist, das ist keine Frage für uns.“




  Ich: „Aber wie ist das möglich? Wäre es nicht gut einfach mal etwas Neues auszuprobieren? Oder mal etwas anders zu machen?“ José Carlos: „Ich ändere nichts an meinem Verhalten. Wozu auch?“




  Ich: „Warum denn nicht? Es gibt doch so viele Möglichkeiten Dinge besser oder anders zu machen!“ José Carlos: „Wozu? Wenn du dich hier mal umschaust, die Dinge sind vielleicht nicht perfekt, aber es gibt doch alles. Es gibt alles, was sich viele andere hart erarbeiten müssen. Wir haben es.“ (...)




  José Carlos: „Ja, hört sich verrückt an, ich weiß. Ich kann nicht sterben und lebe doch nicht.“ Ich: „Wer nicht sterben kann, kann auch nicht leben.“




  Beim Umschauen bemerke ich lauter leere Gesichter, da ist nix dahinter. Sind das Masken? Was ist passiert? Wo bin ich hier bloß gelandet? Was sind das für seltsame Kreaturen um mich herum?




  Langsam drehe ich den Kopf nach links und dann nach rechts. Da sind so viele schauderhafte Kreaturen. Der Mann vor mir trägt auffällig lebhafte Farben: Pink ist das Shirt, grasgrün die Hose und ein knallig blauer Pulli hängt über seinen Schultern. Sein Körper scheint menschlich und doch stimmt da etwas nicht.




  Der Körper ist rundlich, scheint aufgedunsen. Klar, es ist ziemlich warm hier und tote Kreaturen am Straßenrand liegen in der Hitze schnell mit den Beinen nach oben und rund wie Ballons da. Aber der da, der steht! Ihm scheinen die Knochen beziehungsweise das Skelett zu fehlen. Seinem Körper fehlt jegliche Haltung und Spannung. In den Muskeln scheint kein Leben zu sein, sie lassen sich nicht kontrollieren; ohne Unterlass stößt er mit anderen zusammen. Auch die Hautfarbe ist nicht von dieser Welt, olive wird die Farbe genannt. Die Leute hier sind so stolz auf ihren Teint, der an die Oliven, die hier wachsen, erinnert. Grün. In den Zigeunerromanzen von Lorca, Federico García Lorca, den Poeten aus den andalusischen Granada steht zu lesen, dass diese Hautfarbe ein andalusisches Ideal wiederspiegelt. ,Verde que te quiero verde...‘ Wirklich überrascht dabei aber, dass die Farbe ganz klar mit dem Tod in Verbindung gebracht wird.




  Der Körper steht in sich gesunken vor mir. Auch wenn er Arme, Beine, Füße, Körper und einen Kopf hat, so scheinen sie doch auch wieder nicht zu der Person vor mir zu gehören. Die Gestalt scheint mit der Erde zu verschmelzen. Dann der Kopf, klar, der ist zwischen den Schultern angesiedelt. Da sieht man auch, dass es so etwas wie Knochen drin geben muss. Es ist etwas wie ein Schädel vorhanden, aber das Fleisch und die Haut hängt daran herunter. Spannung und menschliche Züge sind auch hier nicht zu finden.




  Leere Augen befinden sich unter den hängenden Lidern. Ob die Augen etwas sehen oder nur so da sind, ist schwer zu sagen, klar ist, dass sie nicht auf Bewegungen reagieren, auch Emotionen zeigen sie nicht. Dunkle Abgründe sind die Augen und doch fühle ich mich gezwungen dem Geheimnis, das sie zu verbergen scheinen, nachzugehen. Diese Augen werden von Dunkelheit beherrscht und erinnern an den Tod. Sie ziehen mich an und stoßen mich doch auch ab.
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